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Sommer 1959 in Sasolburg eine Fabrik für 200 000 t 
Superphosphat, das w egen der Phosphorarmut süd­
afrikanischer Böden besonders wichtig ist, und 
112 000 t Mischdünger jährlich in Betrieb, die über 
2 Mill. £  kostete. Die Imperial Chemical Industries 
sind in Südafrika durch die African Explosives and 
Chemical Industries, ein Gemeinschaftsunternehmen 
mit de Beers, vertreten, das seit Jahren Ammonium­
nitrat und Superphosphat herstellt. In den letzten 
Jahren ist die Produktionskapazität für dieses W erk 
erhöht worden, und es wurde mit der Errichtung 
einer Harnstoffabrik mit einer Jahresleistung von 
110 000 t bei M odderfontein begonnen. Die neuen 
Produktionsvorhaben sollen Stickstoffdüngerimporte 
Südafrikas überflüssig machen. In Südrhodesien hat 
die Gesellschaft im letzten Jahr bei Salisbury eine 
neue Anlage für 170 000 t Superphosphat jährlich in 
Betrieb genommen. Fisons untersucht zur Zeit die 
Möglichkeiten lokaler Kunstdüngerfabrikation in Zen­
tralafrika, hauptsächlich für die rhodesischen Tabak­
pflanzungen.
In Kanada haben britische Gesellschaften ebenfalls 
ihre Fabrikationsstätten erweitert, so die ICI über 
die Canadian Industries Ltd., die mehrere Dünger­
fabriken besitzt und vor wenigen Jahren zwei unab­

hängige Unternehmen erwarb, Fisons über die zu­
sammen mit dem holländischen Partner erworbene 
Hy-Trous Co of Canada und Albright &. W ilson Ltd. 
durch Ankauf der Dominion Fertilizers Ltd., die 1958 
in Port Maitland, Ont., eine Superphosphatfabrik 
errichtete. In Australien sind britische Gesellschaften 
über die M etallbergwerks- und Hüttenindustrie an 
der Düngemittelerzeugung indirekt interessiert. Da­
gegen sind britische Gesellschaften an den Dünge­
mittelprojekten auf dem indischen Subkontinent nicht 
beteiligt.
Im kommenden Jahrzehnt erwartet die britische 
Kunstdüngerindustrie weitere Fortschritte in der seit 
dem Krieg verzeichneten Richtung. Ein größerer Kunst­
düngerbedarf sollte sich insbesondere für W eideland 
ergeben. Die Tendenz zu konzentrierten Mischdün­
gern hat schon zu einer Kostensenkung je  Einheit 
Nährstoffgehalt geführt, ganz abgesehen von  den 
aus leichterer und schnellerer Streuung erwachsen­
den Ersparnissen. Um eine optimale Kunstdünger­
verwendung zu sichern, bedarf es aber noch vieler 
Aufklärungsarbeit, und deshalb messen die britischen 
Produzenten technischer Beratung der kleineren Land­
wirte und eigener Forschungstätigkeit erhöhte Be­
deutung bei.

Düngemittel als Entwicklungshilfe
T heodor van^Rickelen, Bochum

Interessierte Wirtschaftskreise werden durch die 
Überschüsse der Leistungs- und Kapitalbilanz 

immer wieder auf die Frage einer Finanzierung des 
Außenhandels hingewiesen. Eine besondere Bedeu­
tung hat dabei die Finanzierung der Ausfuhr in die 
Entwicklungsländer. Im Tauziehen zwischen W est und 
Ost spielen die Entwicklungsländer Asiens, Afrikas und 
Südamerikas eine bedeutende Rolle, und zwar nicht 
nul\ politisch, sondern speziell auch wirtschaftlich ge­
sehen. Daß sich die Entwicklungsländer ihrer bedeut­
samen Rolle durchaus bewußt sind, zeigen die Ereig­
nisse der jüngeren Vergangenheit deutlich genug. 
Und der Trend ist unverkennbar: Nicht Hilfe im Sinne 
von  Almosen und verpflichtenden Geschenken, son­
dern gleichberechtigte Zusammenarbeit in Wirtschafts­
und Handelsbeziehungen.
W enn heute wieder eine Frage aus dem Bereich 
„Entwicklungshilfe" angeschnitten wird, so deshalb, 
w eil sie einem Problemkreis entnommen ist, der in 
jüngster Zeit in politischen und wirtschaftlichen Ge­
sprächen immer wieder als „lebenswichtig" bezeichnet 
wird. Gemeint ist die Tatsache, daß in den Entwick­
lungsländern mit ihrem großen Bevölkerungsüber­
schuß das Produktivitätsniveau der Landwirtschaft so 
niedrig ist, daß die Versorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln noch weitgehend unter dem Existenz­
minimum liegt. Hier sollte also zunächst der Ansatz­
punkt für eine Entwicklungshilfe liegen, denn die 
Landwirtschaft ist und bleibt die existentielle Basis 
einer Volkswirtschaft. In den einzelnen Entwicklungs­

ländern erfordert eine Steigerung der landwirtschaft­
lichen Produktion den Übergang zu fortschrittlichen 
Anbaumethoden und die Verbesserung der Boden­
fruchtbarkeit durch richtige Bodenpflege, vor allem 
ausreichende Bewässerung und Düngung, Gerade die 
Düngung ist in diesem Zusammenhang von beson­
derer Bedeutung, da sie, wenn sie sachgemäß ange­
wendet wird, eine sofortige, deutlich erkennbare Er­
tragssteigerung bewirkt.

DÜNGEMITTEL ALS INVESTITIONSGÜTER

Die Landwirtschaft der Entwicklungsländer ist in den 
seltensten Fällen in der Lage, die für eine dauernde 
Verbesserung der Nahrungsmittelversorgung erforder­
lichen Mittel selbst aufzubringen. Durch Kredite müs­
sen wir ihnen im Rahmen einer Entwicklungshilfe die 
M öglichkeit dazu geben. Das sollte uns um so leichter 
fallen, als es sich nicht etwa um Konsumkredite, son­
dern um volkswirtschaftliche Investitionen, um echte 
Investitionskredite handelt. Das gilt auch für Dünge­
mittel.

Auf die Bedeutung der Düngemittel für die Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produktivität soll später noch 
kurz hingewiesen werden. In diesem Zusammenhang 
erscheint es zunächst ratsam, darauf einzugehen, daß 
Düngemittel volkswirtschaftlich gesehen keine Kon­
sumgüter, sondern echte Investitionsgüter sind. Die 
wirtschaftstheoretische Begründung dafür ist nicht 
schwierig: Ausgangspunkt ist die Tatsache, daß Dünge­
mittel wirtschaftliche Güter sind. Sie sind im Sinne der
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Theorie M ittel der äußeren W elt, die der Mensch für 
seine Zw ecke benötigt, und die, da sie knapp sind im 
Verhältnis zu ihrem Bedarf, nur mit Aufwand von  
Kosten erlangt werden können.
Bei diesen wirtsdiaftlidien Gütern untersdieidet man, 
je  nadi dem  Zweds, für den sie benötigt werden, Kon­
sum- und Investitionsgüter. Bei Düngemitteln kann 
man, obw oh l sie im Zuge ihrer Verwendung offen- 
sid itlid i verbraudit werden, nadiweisen, daß sie keine 
Konsumgüter, sondern Investitionsgüter sind.
Ein Gut ist erst dann ein Konsumgut, wenn es den 
Produktionsprozeß endgültig verlassen hat und geeig­
net ist, ein Bedürfnis des M ensdien unmittelbar zu 
befriedigen. Güter, die nidit unmittelbar ein Bedürf­
nis befriedigen können, sondern gebraudit oder ver­
braudit werden, um eine soldie Befriedigung erst vor­
zubereiten, gehören nidit zur Konsumtion, sondern in 
den Bereidi der Produktion, w o sie wertmäßig als Be­
standteil in die neuen Produkte eingehen und repro­
duziert werden.
Düngemittel können nidit unmittelbar ein unmittel­
bares Bedürfnis des Mensdien befriedigen, sie können 
audi den Produktionsprozeß n id it. verlassen, sondern 
w erden im Produktionsbereidi verwendet. Düngemittel 
sind also keine Konsumgüter, sondern Investitions­
güter und Produktionsmittel. Produktion aber ist nadi 
einem  W ort von Röpke „Stoff-Umformung, Stoff-Ver­
edlung, Stoff-Kombination zur Erstellung wirtsdiaft- 
lid ier Güter —  im Grunde nidits anderes als ein stän­
diges Tausdigeschäft mit der Natur".
Unter „Investition" versteht man im praktisdien W irt­
sdiaftsleben die Verwendung von  liquiden Zahlungs­
mitteln zu Erwerbszwedcen. In der Wirtsdiaftstheorie 
ist Investition „der Einsatz von Kapital (gleidi produ­
zierten Produktionsmitteln) zur Reproduktion und 
Akkum ulation des volkswirtsdiaftlidien Produktions­
apparates".
W id itig  ist also, daß Kapital in der Produktion ein­
gesetzt w ird und nidit in der Konsumtion. Produktion 
ist d ie Herstellung von  Gütern durdi planmäßigen 
Einsatz v on  Boden, Arbeit und Kapital, den drei Pro­
duktionsfaktoren, die hier, nadi den W orten von
>) W ilh e lm  R ö p k e :  .D ie  Lehre v o n  der W irtsd ia ft“ , E r le n b a * -  
Z ü r id i  1949.
*) H e in r id i v .  S t a c k e i b e r g ;  „G run dlagen der th eoretisd ien  
V o lk sw irtsd ia fts le t ire " , Bern 1948.

stackeiberg, gleidisam „in Produktionsmittel einge­
kleidet w erden“ . Produktionsmittel sind, volkswirt- 
sdiaftlidi gesehen, wirtschaftlidie Güter, die in der 
Produktion Verwendung finden und dort durdi ihren 
Einsatz die Herstellung neuer Güter ermöglidien. Sie 
bilden in ihrer Gesamtheit das Kapital. Der Einsatz 
von  Kapital aber ist, w ie schon oben erwähnt, Investi­
tion. Produktionsmittel und Investitionsgüter sind also 
identisch.

Das Hauptmerkmal von  Investitionsgütern —  und der 
Grund für den Kapitalbesitzer, sein Kapital in In­
vestitionsgütern anzulegen —  ist die Tatsadie, daß sie 
im Produktionsprozeß nicht verniditet, sondern in den 
mit ihrer Hilfe hergestellten neuen Produkten repro­
duziert werden. „Es ist dabei gleidigültig", sagt Forst­
mann zu der Frage der Untersdieidung von  Konsum- 
und Investitionskredit, „ob  es sich bei den eingesetz­
ten Produktionsmitteln um soldie handelt, die der 
Gütererzeugung als W erkzeug dienen, oder um solche, 
die als Bestandteil in die erzeugten neuen Güter ein­
gehen. In beiden Fällen sind es echte Investitionsgüter. 
Sie bilden einen Teil jenes Erwerbskapitales, das im 
Verlauf des Produktionsprozesses ganz oder sukzes­
sive verbraucht und aus den Ergebnissen der Produk­
tion reproduziert w ird“ .®)

EINSATZ V O N  DÜNGEMITTELN

Audi Düngemittel, die der landwirtschaftliche Betrieb 
im Rahmen seiner Produktion benötigt, erfordern den 
Einsatz von  Kapitalinvestition —  und werden in der 
Ernte reproduziert. Sie sind im Sinne der Volkswirt­
schaftslehre Produktionsmittel und klassische Investi­
tionsgüter.

W as bedeutet also der Einsatz von Düngemitteln für 
den landwirtschaftlichen Betrieb und seine Produk­
tivität?

Düngemittel sind Voraussetzung für hohe Ernten, 
hohen Betriebserfolg und hohe Nahrungsleistung auf 
begrenztem Raum. Man kennt ihren unmittelbaren Ein­
fluß auf Höhe und Qualität der Ernte, man kennt audi 
ihre unmittelbare w ie auch ihre lang anhaltende W ir­
kung auf den Boden, den wichtigsten originären Pro­
duktionsfaktor für die Landwirtschaft neben Arbeit 
und Kapital.
») A . F o r s t m a n n :  .G e ld  und K red it", G öttin gen  1952
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Zusammengefaßt bildet der Einsatz von  Düngemitteln 
die Grundlage für:

1. eine Steigerung der Hektarerträge bei sämtlichen 
Kulturarten (1 kg Reinstickstoff z. B. erzeugt im 
Durchschnitt 12 kg Getreide bzw. 15— 18 kg Reis),

2. die Erzeugung gehaltreicherer Futterpflanzen auf 
kleiner Fläche und dadurch eine bessere Ernährung 
der Tiere,

3. eine bessere Leistung der Tierhaltung bei gleich­
zeitiger Senkung der Futterkosten,

4. eine höhere Nährstoffleistung je  Flächeneinheit 
beim Anbau von Intensivfrüchten,

5. die Schaffung höherer Wirtschaftsüberschüsse für 
den landwirtschaftlichen Betrieb,

6. eine bessere und gesündere Ernährung mit gehalt­
reichen und biologisch wertvollen Nahrungsmitteln,

7. die Anreicherung des Bodens mit Humus und die 
Vertiefung der Bodenkrume,

8. die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens und die 
Förderung der Bodengare,

9. eine nicht unwesentliche Abkürzung der Reifezeit 
bei landwirtschaftlicher Produktion in Übersee.

W ie bei den anderen Investitionsgütern auch werden 
die für Düngemittel eingesetzten Vermögensteile bei 
der Produktion reproduziert. Darüber hinaus bleiben 
Düngemittel sogar noch nach Abschluß der eigent­
lichen Produktionszeit, nach der Ernte —  durch Boden­
anreicherung und ähnliche länger anhaltende Wirkun­
gen — , wirksam und wertvoll.

KREDITE FÜR DIE DÜNGEMITTELVERWENDUNG
In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach 
dem volkswirtschaftlich richtigen Kredit für Dünge­
mittel, w ie sie bei jeder Investition mit Kredit in der 
Wirtschaft gestellt und von  Theorie und Praxis meist 
übereinstimmend beantwortet wird. „Die Form des 
Kredits soll die Funktion der Reproduktionszeit des 
eingesetzten Kapitals sein“ (Forstmann). Die Zeit für 
die Rückzahlung soll der Zeit für die Reproduktion 
entsprechen. Im praktischen Beispiel gesehen würde 
das heißen, daß ein Düngemittelkredit, w ie w ohl auch 
allgemein üblich, nach Abschluß der Ernte fällig wer­
den sollte. Für einen inländischen Betrieb handelt es 
sich meist um einen Zeitraum von etwa 9 Monaten bis 
nach der Ernte, für einen Plantagenbetrieb in Übersee 
ist die Reproduktionszeit des für Düngemittel einge­
setzten Kapitals entsprechend länger. W ird z. B. eine 
Zuckerrohrplantage angelegt, so muß bis zur ersten 
Ernte mit einer Produktionszeit bei entsprechender 
Anlaufzeit von  18 bis 24 Monaten gerechnet werden. 
Die Produktionszeit von Tapioka beträgt 18 Monate, 
von  Sisal rund 3Vs Jahre, von  Tee 3 bis 4 Jahre, die 
von  Zitrusfrüchten 6 bis 10 Jahre. Der Fachmann weiß, 
w ie ungeheuer wichtig gerade für die Urbarmachung 
und den Aufbau von  Plantagen der Einsatz von Dünge­
mitteln ist. Bei Produktion in Ubersee müssen zu der 
ersten Produktionszeit nodi die Transportzeiten für

aus Europa bezogene Produktionsmittel hinzu gerech­
net werden, wenn diese im eigenen Lande nicht zu 
beschaffen sind.
Theoretisch gesehen wird durch den Investitionskredit 
monetäre Verfügungsmacht über Kapital zum Zweck 
der entgeltlichen Nutzung übertragen. Der Kreditgeber 
legt dem Unternehmer quasi das Endprodukt der Pro­
duktionsperiode gegen Entgelt (Zinsen) vor, um ihm 
die Produktion bzw. gewinnbringendere Umwege 
seiner Produktion zu ermöglichen. Der Unternehmer 
leistet am Ende der Produktionsperiode mit dem er­
stellten Produkt die Rückzahlung des Kapitals.
Der Kreditnehmer wird einen Kredit nur dann in A n ­
spruch nehmen, wenn der Nutzen, den er aus der Kre- 
ditnahme zu erzielen erwartet, größer ist als der Nut­
zen, den er haben würde, wenn er auf den Kredit ver­
zichtet. Die gleichen Gesichtspunkte und Überlegungen 
bestimmen auch den Kreditgeber zur Gewährung oder 
Nicht-Gewährung eines Kredites. Entscheidend bei der 
Aufnahme oder Hingabe von Investitionskrediten ist 
in jedem  Fall das Ertragsmoment. Ebenso wichtig ist 
für die Volkswirtschaft, daß Reproduktionszeit und 
Kreditlaufzeit des Kapitals miteinander übereinstim­
men und dadurch etwaige betriebliche Störungen durch 
Rückzahlungsschwierigkeiten vermieden werden.
Die Untersuchung hat gezeigt, daß Düngemittel, volks­
wirtschaftlich gesehen, reine Investitionsgüter sind. 
Zieht man daraus die praktische Konsequenz, so wird 
man ihren Einsatz in Entwicklungsländern, w ie den 
von  anderen Investitionsgütern auch, durch Garantien 
und Bürgschaften abdecken können. Die Laufzeit von 
Investitionskrediten für Düngemittel braucht daher 
nicht nur kurz- und mittelfristig zu sein, sondern kann 
mit Berechtigung auch langfristig bemessen werden. 
Wichtig ist in jedem  Fall, daß dem Unternehmen eine 
harmonische Produktionszeit gesichert ist, und es auch 
erfolgversprechende Produktionsumwege, die mit Hilfe 
von Investitionskrediten begonnen wurden, ungestört 
zu Ende führen kann.
Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß eine 
bevorzugte Förderung der Landwirtschaft in den Ent­
wicklungsländern nicht nur eine wichtige v olkswirt- 
schaftliche, sondern auch eine nicht unbedeutende poli­
tische W irkung hat. Anders als bei den hochentwickel­
ten Industriestaaten, w o der wirtschaftliche Schwer­
punkt auf der Industrie liegt, ist in den Entwicklungs­
ländern der weitaus größere Teil der Bevölkerung in 
der Landwirtschaft tätig. Deshalb ist hier eine Ertrags­
steigerung der landwirtschaftlichen Produktion von  
entscheidender Bedeutung für die Steigerung der ge­
samten volkswirtschaftlichen Produktivität —  und da­
mit für die Erhöhung des allgemeinen Wohlstandes. 
Eine erhöhte Kaufkraft und eine ausreichende Nah­
rungsmittelversorgung der Bevölkerung aber hat er­
fahrungsgemäß einen durchaus günstigen Einfluß auf 
die politische Stabilität eines Landes.
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